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Amtliches.
Neuenbürg.

Die KkMkin- kbehiirde«
werden an alsbaldige Erstattung der in dem Erlaß vom 15. Juli d. I.beir. die Unterstützung von Familien der zu Friedensübnngen ein-

berufenen Mannschaften
(Enzthäler Nr. 110) verlangten Berichte erinnert.

Den 7. August 1892. K. Oberamt.
Hoffman n.

Revier Liebenzell.

Die Eröffnung der Gebote findet
am Donnerstag den 11. August an¬
statt vormittags 9 Uhr erst

nachmittags 3 Uhr
statt.

Dobel.

Z« a»- s-Neklul«f.
Ja dem gegen Karl Friedrich Kull,

" Taglöhner in Dobel angeordneten
Zwangs - Vollstreckungs- Verfahren
kommt am
Donnerstag den I. Septbr. 1892

morgens '/,8  Uhr
auf dem Rathausc in Dobel dessen
sämtliche Liegenschaft zum Verkauf
und zwar:

Die untere abgeteilte Hälfte an
Gebäude Nr. 118 Wohnhaus,Scheuer
Schopf und Hofraum taxiert

a 1700 -M
25 gm Gemüsegarten

tax. ü 50
91 a 49 gm Aecker

tax. zus. s, 2500 -M
22 a, 11 gm Wiesen

tax. zus. ä 950 ^
5200

Dieses Anwesen kommt einzeln
und im Ganzen zur Versteigerung.

Wildbad den 5. August 1892.
Namens der Vollstreckungsbehörde.

Hilfsbeamter:
Amtsnotar Krauß.

Oberniebelsbach,
Gerichtsbezirks Neuenbürg.

In der Schuldensache des verst.
Christian Friedrich Glauner, gewes.
Adlerwirts hier, kommt dessen sämt¬
liche Liegenschaft bestehend in

der Hälfte an einem Gebäude, die
Wirtschaft zum Adler in Ober¬
niebelsbach st. 25 a 67 gm Gärten,
sowie 1 kg, 83 a, Güter auf
Markung Oberniebelsbach und
Gräfenhausen am
Freitag den 12. August 1892

vormittags 9 Uhr
auf dem Rathaus in Oberniebelsbach
im öffentlichen Aufstreich zum Verlauf.

Bemerkt wird hiebei, daß auch
das erforderliche Wirtschaftsinventar
später erworben werden kann.

Kaufsliebhaberfind hiezu einge-laden.
Den 6. August 1892.
Namens der Teilungsbehörde.

Gerichtsnotar Dipper.
Neuenbürg.

Holz-Uerkauf.
Am Donnerstag den 11. d. Mts,

kommen auf dem Rathaus hier aus
dem Stadtwald Hohrein, Heuberg,
Eisenriß und Weinsteige zum Ver¬
kauf:

I. morgens 8 Uhr
503 F . tann.Lang- u. KlotzholzI. Kl.
131 „ „ „ ,, II , »
38 » „ » „ III - ,,
61 ,, „ „ „ IV. „
2,5 „ „ „ „ V. „

6 Werkstangen
II. morgens 9 Uhr

5 Rm. buch. Prügel,
1 „ tann. Scheiter,

70 „ Abholz,
64 „ „ Reisprügel,
44 „ „ Rinde und
3 Flächcnlose Schlagraum,
Den 2. August 1892.

Stadtschultheißenamt.
Stirn.

Schwann.

Mg-md Kitzhch-Vttkanf.
Am Dienstag den 16, d. Mts,

vormittags 10 Uhr
kommt auf hiesigem Rathause zum
Verkauf:

317 Stämme Lang- und Sägholz
Mit 200 Fm.,

1 Eiche mit 0,99 Fm.,
155 St . Baustangen,
85 „ Gerüststangen,
74 „ WerkstangenI.—III. Kl.

114 , Baumstützen,
45 Rm. Nadelholz-Abfall,
3 „ Eichen-Abfall,

49 „ tann. Rinden.
Den 6. August 1892.

Schultheißenamt.
Bohlinger.

Conweiler.

Hilr -Vkltans.
Am Freitag den 12. d. Mts.

vormittags 10 Uhr

werden aus dem Gemeindewald auf
hiesigem Rathause zum Verkauf ge¬
bracht:

446 Stämme Langholz II,—V.
Kl..

422 St , Bau- u. Gerüststangen.
67 „ Werkstangen II . u. III.

Kl..
87 „ Hopfenstangen II. u. III.

Kl
165 „ Ausschußstangen,
55 Rm. tann. Rinden,

wozu Käufer eingeladen werden.
Den 7. August 1892.

Schultheiß Gann.

Urivat -Anzeigen.
Oberniebelsbach.

Bei der hiesigen Kirchenpflege sind300- 600 Mark
zum Ausleihen gegen gesetzliche
Sicherheit zu 4 ' /r °/o.

Kirchenpflegcr Glauner.

best» INAckemickei'
wird allen" Ungeziefermitteln vor¬
gezogen, weil es die Wanzen,. Knchenläfer, Fliegen , Mot-

! te«, Läuse und Flöhe u. s. w.
gänzlich tötet und nicht blos be¬
täubt . Nur in Gläsern zu 30
60 ^ und 1 -4L. Thnrmelin-

! spritze zu 35 ^ und 60 zu
^ haben in

Neuenbürg bei W . Fietz,
Herren alb bei W . Waldmann.

Neuenbürg.
Sämtliche

La-eninhaber
sowie alle andern Geschäftsleute
werden auf heute abend 8 Uhr
zur Gewerbevereins Sitzung in der
Brauerei Schneider (Sonntags¬
ruhe betreffend) eingeladen.

100« Mark
werden gegen gute Sicherheit aus¬
geliehen.
Bon wem ist zu erfr. bei der Red. d.Bl.

Neuenbürg.
Circa 150 Liter reinen 1890er

Hambacher Weißwein
hat zu verkaufen.

Wer sagt die Geschäftsst. d. Bl.
Neuenbürg.

Ein Viertel schönenLaksr
an der Wildbader Straße hat zu
verkaufen

Christiane Knüller Wtw.
Ein jüngeres

Mädchen
wird bis 1. September gesucht.
Von wem sagt die Geschäftsstelled.Bl.

Asphalt,
Dachpappen » beste Qualität,

AspHaltröHren,
Ifotirpapperr , Issttrtafetn,

Kslzcernent , Dachteer,
Karbolineurn für Holzanstrich.
Richard Pfeiffer , Stuttgart,

Asphalt- u. Teer-Produkten-Fabrik.

Norddeutscher Lloyd
Bremen

Beste Reisegelegenheil.
Nach Newyork wöchentlich dreimal,

davon zweimal mit Schnelldampfern.
Nach Baltimore mit Postdampfern

wöchentlich einmal.
Oceanfahrt

mit Schnelldampfern 6—7 Tage,
mit Postdampfern 9—10 Tage.

Nähere Auskunft durch
Theodor Weiß in Neuenbürg.
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Deutsches Weich.
Der gegenwärtige Besuch des deutschen

Kaisers in England hat durch seinen vor¬
wiegend privaten Charakters doch ein bemerkens¬
wertes politisches Moment gezeitigt . Dasselbe
besteht in dem Empfange des Premierministers
Lord Salisbury seitens des Kaisers Wilhelm im
Schloß Osborne am Mittwoch abend , wo Lord
Salisbury nebst seiner Gemahlin an der Tafel
bei der Königin teilgenommen hatte . Es ist
nicht unwahrscheinlich , daß hierbei von Salisbury
dem deutschen Monarchen beruhigende und auf¬
klärende Versicherungen betreffs des weiteren
Ganges der auswärtigen Politik Englands ge¬
geben worden sind , selbst für den allerdings mit
Sicherheit zu erwartenden Fall , daß in Bälde
das jetzige Toryministerium wieder einem liberalen
Kabinet Platz machen sollte . Diese Auffassung
erhält nahezu ihre Bestätigung durch die unter
direktem Hinweis auf den jetzigen Besuch Kaiser
Wilhelms in England erfolgte Erklärung der
„Daily News " , des Leiborgans Gladstone 's , die
englische Politik gegenüber Deutschland werde
auch unter dem Ministerium Gladstone keine
Aenderung erleiden . Man darf diese Versicher¬
ung zweifellos als aufrichtig und völlig ernst
gemeint betrachten , da ja die Fortdauer der bis¬
herigen so freundlichen Beziehungen Englands
zu Deutschland den eigenen Interessen des
britischen Jnselreiches nur entsprechen würde.

Berlin,  6 . Aug . Die „Voss . Ztg ." will
wissen, im Laufe des Monats September finde
wahrscheinlich ein mündlicher Meinungsaustausch
zwischen dem Reichsschatzsekretär und den Finanz¬
ministern der größeren Einzelstaatcn behufs Ver¬
mehrung der Reichseinnahmen statt . Es handle
sich in erster Linie um Umgestaltung der Brannt¬
weinsteuer und des Tabakszolles . Auch die Ein¬
führung einer Wehrsteuer habe in Frage ge¬
standen.

DaS für sämtliche Angeklagte auf Frei¬
sprechung  lautende Urteil im Bochumer
Stempelfälschungsprozeß  hat in erfreu¬
lichster Weise eine Afsaire beendigt , die seit vielen
Monaten die öffentliche Meinung Deutschlands
erregte . Diese Erregung war auch vollkommen
begreiflich , wurde doch ein industrielles Werk,
das zu den ersten seiner Art in Deutschland ge-
gehört , beschuldigt , seit 16 Jahren den Staat
in systematischer Weise bestohlen und die Sicher¬
heit des reisenden Publikums hierdurch auf 's
Aergste gefährdet zu haben , wurden doch hoch¬
angesehene Männer als gemeine Betrüger und
Fälscher , als gewissenlose Schurken hingestellt!
Nun wohl , der gesamte Gang der nunmehr be¬
endeten sensationellen Verhandlungen vor dem
Essener Gerichtshof hat gezeigt , daß all ' die gegen
den Bochumer Gußstahlverein erhobenen schweren
Beschuldigungen und Verdächtigungen völlig
grundlos waren und daß höchstens kleine Un¬
regelmäßigkeiten vorgekommen sind . Nicht nur
darüber kann man deshalb Genuglhuung em¬
pfinden , daß sämtliche Angeklagte freigesprochen
worden sind , sondern auch darüber , daß durch
das freisprechende Urteil zugleich die angetastete
Ehre eines hochentwickelten Zweiges der deutschen
Industrie glänzend wiederhergestellt worden ist.
In seinen Ursachen und Begleiterscheinungen
bleibt freilich der Bochumer Stempelfälschungs¬
prozeß ein beklagenswertes Zeichen der Zeit.

Der Bochumer Stempelfälschungs -Prozeß ist
zum Schluß geführt und hat mit der Freisprech¬
ung sämtlicher Angeklagten geendet . Die
schweren Vorwürfe , welche anläßlich dieses Pro¬
zesses gegen unsere Industrie erhoben wurden,
sind auf unbedeutende von den Arbeitern ver¬
übte Unregelmäßigkeiten zusammengeschrumpft,
wie sie sich in einem großen Betriebe kaum ver¬
meiden lassen . Die Sachverständigen haben
einstimmig dem Bochumer Verein und der deut¬
schen Eisenindustrie das ehrendste Zeugnis aus¬
gestellt ; so gab der Ingenieur Freudenberg die
Erklärung ab:

„Auf sämtlichen deutschen Eisenwerken herrscht
die größte Reellität , aus den deutschen Eisenwerken
wird mit viel größerer Exaktheit gearbeitet als im
Auslande , und die Eisenbahnverwaltunaen können der
deutschen Eisenindustrie das größte Vertrauen ent¬
gegenbringen , während gerade im Auslande und ganz
besonders in England ein gewisses Mißtrauen am
Platze ist."

-»

Eisenbahndirektor Passauer fügte hinzu:
„Ich kann das , was Herr Ingenieur Freudenberg

gesagt hat , nur bestätigen . Ich wurde im Jahre 1873
im Aufträge meiner Direktion nach England geschickt,
um dort eine große Kommission Schienen abzunehmen,
und ich muß sagen , daß ich dort das Material so un¬
zulänglich fand , daß ich eine längere Pause in der
Fabrikation eintreten lassen mußte , um zunächst brauch¬
bares Material herbeizuschaffen."

Auch das vom preußischen Eisenbahnmini¬
sterium abgegebene Gutachten kommt zu dem
günstigsten Urteil.

So geht die deutsche Industrie ohne Makel
aus diesem Prozeß hervor . Die bösen Nach¬
reden , mit denen man sie verdächtigt , die ihr
im Auslande so viel geschadet , werden ver¬
stummen . — Werden sie wirklich verstummen?

Die letzten Jahren haben eine eigentüm¬
liche seuchenartige Krankheit bei uns gezeitigt,
die Verleumdungssuch  t. Wir haben die
Ausbrüche dieser Krankheit bei dem Tantener
Mordprozeß erblicken können . wir haben sie
jetzt bei dem Bochumer Prozeß vor uns . und
wir werden sie von neuem beobachten können
bei dem Prozeß , der sich binnen kurzem gegen
die Loewesche Gewehrfabrik abspielcn wird.

Die moderne Medizin bemüht sich, für jede
seuchenartige Krankheit einen Bazillus als
Krankheitserreger festzustellen . Vielleicht würde
man auf geistigem Gebiet mehr Glück mit dieser
Theorie haben . Die epidemische Verleumdungs¬
sucht hat in der That ihren Bazillus , einen ge¬
fährlichen , weit verbreiteten , zu besten Natur¬
geschichte wir in unserer letzten Nummer einen
Beitrag geliefert haben . Dieser Bazillus ist die
P a r t e i w u t.

Der Parteiwut -Bazillus tritt in folgender
Form auf : Wird ein Bankier Polke angeklagt,
so wissen seine politischen Gesinnungsgenossen
von vornherein , daß er unschuldig ist ; seine
politischen Gegner wissen ebenso genau , daß er
schuldig ist. Wird ein Schlächter Bnschhoff an¬
geklagt , so weiß der größte Teil seiner Glaubens¬
genossen von vornherein , daß er unschuldig ist;
der größte Teil der judenfeindlich Gesinnten
weiß ebenso genau , daß er schuldig ist. Einen
gleichartigen Fall stellt der Bochumer Prozeß
dar.

Schon in den Ueberschriften , die von den
Zeitungen den Prozeß -Verhandlungen gegeben
wurden , lasten sich einige Nüancen beobachten.
Während die meisten Blätter von dem „Bochumer
Stempelfälschungs - Prozeß " sprechen , lag es
einigen nationalliberalen Organen daran , von
vornherein die Nichtzugehörigkeit des Geheimrat
Baare zu den Verhandlungen zu betonen ; sie
sprachen deshalb von dem „Prozeß gegen Beamte
des Bochumer Gußstahl -Vereins " . Ein sozial¬
demokratisches Organ wandte umgekehrt als
Ueberschrift den Ausdruck „Schienenflicker -Pro-
zeß" an.

Es ist bekannt , daß bei diesem Verläum-
dungs -Prozeß , dessen Nachwehen voraussichtlich
noch einige Zeit die Spalten der Zeitungen
füllen werden , der „Krankheitserreger " in Reiber¬
eien zwischen den Nationalliberalen und den
Ultramontanen Westfalens bestand . Aber wie
unendlich traurig ist es doch, daß politische Gegen¬
sätze zu solchen Forderungen führen . Wohin
soll es führen , wenn Treue und Redlichkeit
vom Standpunkt des Parteiinteresses aus beur¬
teilt werden.

Wer die Ereignisse der letzten Monate mit
Aufmerksamkeit verfolgt hat , dem werden die
furchtbaren Verheerungen , welche der Partei¬
bazillus angerichtet hat , nicht entgangen sein.
Ein Bild dieses Partei -Fanatismus bieten die
Zeugenvernehmungen der letzten Prozesse . Auf
irgend eine Weise entsteht ein Gerücht , aus dem
Gerücht wird eine Behauptung , der Nächste hat
es nicht mehr gehört , er hat es schon gesehen,
gesehen durch die verzerrende Brille der Partei¬
wut!  So entwickelt sich ein Anklagenetz , dessen
Maschen aus den Fäden des Parteigetriebes ge¬
woben sind , und das sich zum Schluß als ein
schwächliches Spinngewebe erweist , welches vor
ernster richterlicher Kritik nicht Stand halten
kann.

Es ist Deutschland , in dem solche Dinge
geschehen können , Deutschland , das früher mit
Recht auf seine Objektivität und Unparteilichkeit,

auf seine Toleranz und Unbestechlichkeit stolz
sein konnte!

Wahrlich , es ist höchste Zeit , umzukehren
auf diesem Wege politischer Partei -Versumpfung,
wenn nicht das nächste Ziel auf diesem abschüssigen
Wege die Antastung des bisher unerschütterten
Glaubens an die Ehrlichkeit unseres Richter¬
standes sein soll!

Fürst Bismarck  ist am Samstag mittag
auf dem Stettiner Bahnhof in Berlin  einge¬
troffen und von einer dort angesammelten großen
Menge begeistert begrüßt worden , mehrere Damen
überreichten Blumensträuße , das Publikum sang
„Deutschland , Deutschland über alles " und die
Wacht am Rhein . Der Fürst dankte in wieder¬
holter Ansprache für den ihm bereiteten Empfang,
er kehre von seiner Reise befriedigter zurück, als
er sie angetreten Hobe. Er habe im äußer-
preußischen Deutschland ein großes Reservekapital
von Reichstreue gefunden . Er bringe ein neues
treues Familienglied mit;  seine Reise haben einen
wohlthuenden Abschluß gefunden . Während der
Fürst sich darauf mit einzelnen Anwesenden unter¬
hielt , wurden fortgesetzt Hoch auf den Fürsten
und dessen Familienglieder und auf das deutsch-
österreichische Bündnis ausgebracht , sowie patriot¬
ische Lieder gesungen . Unter jubelnden Zurufen
des Publikums setzte der Fürst gegen 2 Uhr seine
Reise nach Varzin fort . Die Fürstin fuhr mit;
Graf und Gräfin Herbert Bismarck blieben in
Berlin zurück.

Mainz,  3 . August . Ein hochinteressantes
militärisches Schauspiel , ein Sturmangriff auf
die Festung Mainz , fand Dienstag Nacht an¬
läßlich der dort stattfindenden großen Pionier¬
übungen in Anwesenheit der gesamten Mainzer
Generalität statt . Generalmajor v. Wittenburg
leitete die Erstürmung . Gleich nach Einbruch
der Dunkelheit rückten fünf Pionierbataillone,
darunter das sächsische und württembergische
Pionierbataillon,  in ihre Positionen und be¬
gannen sofort mit Aushebung von Parallelen
und Minengängen . Gleichzeitig wurde eine
Notbrücke über den Floßhafen geschlagen . Der
Verteidiger ließ von Fort Rheinthor elektrische
Scheinwerfer spielen und Leuchtkugeln steigen,
welche die ganze Angriffslinie ins hellste Licht
setzten. Doch die Angreifer hatten sich so gut
hinter allen Bodenerhöhungen , Straßen rc . ge¬
deckt, daß trotz der stärksten Lichteffekte nichts
von ihnen zu sehen war . Rüstig schaufelten und
hackten die Pioniere weiter und immer unein¬
nehmbarer wurden ihre Stellungen . Kurz nach
2 Uhr meldete der Feldtelegraph : „Minen fertig
zur Sprengung , Fort gedeckt" und kurze Zeit
darauf erfolgte die Detonation begleitet von
grellem Feuerschein , hervorgebracht durch das
Entzünden der ersten Mine . Eine Viertelstunde
später sprang die zweite in die Luft und der
Weg war für die Stürmenden geebnet.

München,  6 . Aug . Auszug aus den amt¬
lichen Einzelberichten über die Ernteerträg-
nisse in Bayern:  Wintergetreide gut bis
vorzüglich , meist schon günstigst eingeerntet,
Körnerertrag und Strohertrag vollbefriedigend;
Sommergetreide aussichtsreich . Der naßkalte Mo¬
natsanfang beeinträchtigte nur geringfügig , ebenso
die Trockenheit am Ende des Juli . Der Stand
der Wiesen , die Hülsenfrüchte , der Futterpflanzen
und der Kartoffeln ist hoffnungsvoll ; Früh¬
kartoffeln und der erste Wiesenjchnitt ertrag¬
reichst, Hopfenstand gut , strichweise gefährdet
durch Dürre ; Tabak braucht Regen . Die Obst¬
ernte wird mittelmäßig , die Weinberge Unter¬
frankens versprechen wenig Ertrag ; aus der
Rheinpfalz fehlt der Weinbericht.

Aus Bayern,  3 . Aug . In Kleinweisach
im Steigerwalde schlug , wie die „Allg . Ztg ."
meldet , am Sonntag der Blitz in die Kirche,
während der nach Leinburg ernannte Pfarrer
Scholler die Abschiedspredlgt hielt . Ein Teil
des Blitzstrahles fuhr am Turme herab auf das
Kirchendach und sprang von dort durch das
Fenster in den Pfarrstand . Dort tötete er das
Dienstmädchen der Pfarrfamilie sofort und be¬
täubte mit Ausnahme der Kinder die übrigen
Insassen . Ein zu Besuch anwesender Nürnberger
Verwandter des Pfarrers gewann erst nach
Stunden die Besinnung und die Sprache wieder.
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Der zweite Teil des Blitzstrahls fuhr amGlockenseil herab und schmetterte drei Läute¬knaben nieder , ohne sie zu töten . Den Schreckender versammelten Gemeinde kann man sich
denken. Hoffentlich schafft sie sich nun einen
Blitzableiter an . Auch in Prestiz bei Pilsen isteine Kirche vom Blitzstrahl getroffen worden,so daß der Dachstuhl verbrannte , und auch dortwar kein Blitzableiter vorhanden.

Württemberg.
Dem Vernehmen nach hat der Württemb.

Weinbauverein durch seinen Ausschuß in Voll¬ziehung eines Beschlusses der Generalversamm-sammlung vom 29 . Mai d. I . die kgl. Staats¬regierung um Einbringung eines Gesetzentwurfszur Einführung einer Fabrikatsteuer auf denKunstwein gebeten und dieses Gesuch durch dieseit etwa 15 Jahren andauernden ungünstigen
Verhältnisse unseres Weinbaues und damit , daßunsere Weingärtner in ihrem Erwerbe vielfach,u . A . auch in Folge der ungleichen Konkurrenzder Kunstweine leiden , begründet . Nach denden Wcinproduzenten durch Ermäßigung derWein - und Traubenzölle auferlegten Opfernund Angesichts des Umstands , daß die neuenZoll - und Handelsverträge der Kunstweinbe¬reitung eine erhebliche Förderung bieten , inso-ferne das färb - und gerbstoffreiche fremde Er¬zeugnis ein sehr billiges und massenhaftesMaterial zur Herstellung der Kunstfabrikateliefern dürfte , ist der größere Schutz der in¬

ländischen Naturweinerzeugung ein Gebot der
Selbsterhaltung . Abgesehen hievon aber wirdvon der beantragten Fabrikatsteuer eine günstigeRückwirkung auf die Gesundheit der Konsumentenerhofft , insoserne durch die unerläßliche Kon-trole über den bei uns hergestellten Kunstweinder gute Ruf unseres Weinbaugebietes bessergewahrt bliebe.

Ueber den dermaligen Stand der Obst¬aussichten hat die Zentralstelle für Land¬wirtschaft  aus allen Teilen Württembergs
Erkundigungen eingezogen und die Resultateübersichtlich zusammengestellt . Danach lautenvon den 38 eingegangenen Berichten für Aepfel12 auf gut und mehr , 18 auf mittelmäßig undmehr und 8 auf gering . Bei Birnen lautenvon 38 Berichten nur 1 auf gut (Geislingen ) ,5 auf mittelmäßig , die übrigen alle auf geringbis sehr gering . Die Berichte für Nüsse lautenim allgemeinen günstig , für Zwetschgen un¬günstiger . Was speziell den Schwarzwaldkreisanbelangt , so hat der Bezirk Horb für alle

Fruchtsorten gering oder gar 0 angegeben;ebenso Tübingen und Nagold ; auch Calw gibtmit Ausnahme des Berichts überden Zwetschgen¬stand (gut bis sehr gut ) ebenfalls ganz un¬günstige Berichte ab . Auch die Bezirke Rott¬weil , Tuttlingen und Sulz stimmen darüberüberein , daß wenig zu erwarten ist ; eine Aus¬nahme macht im Bezirk Rottweil nur der Standder Aepfel , welcher als ein guter bezeichnetwird.
Als der am Freitag abend 7 Uhr 10 Min.von Freuden  st adt  abgehende Zug Nr . 425 aauf der Station Alpirsbach  einfuhr , ent¬gleiste infolge unrichtiger Weichenstellung der

Personenwagen 2 . Klasse und der Gepäckwagen,wobei letzterer umstürzte und auf den ZugmeisterSteeb , der bei der Entgleisung sich durch einenSprung von dem Wagen retten wollte , fiel.Der Verunglückte erlitt schwere Verletzungen,
wahrscheinlich auch einen Schenkelbruch ; doch istsein Befinden nicht hoffnungslos . Das Unglückwurde wahrscheinlich dadurch veranlaßt , daß derden Dienst an der Weiche versehende Hilfswärterdie Weiche zog , ehe der einfahrende Zug dieselbeganz überschritten hatte.

Zur Pferdezucht im Bezirk Nagoldschreibt der „Gesellschafter " : „Bei der vom 18.bis 20 . Juli stattgefundenen Pfcrdevor-
musterung  in Nagold und Altensteig wurdenim ganzen 875 Pferde vorgeführt und hievonnur 245 Pferde als kriegsbrauchbar erfunden.Wenn nun auch ein großer Teil der vorge¬führten Pferde in Folge hohen Alters oder inFolge von Knochenfehlern , welch letztere Mängeldurch die bergige Gegend ihre Entstehung ver¬danken , und namentlich bei den Pferden von

Wildberg am deutlichsten zu erkennen war , alsuntauglich bezeichnet werden mußten , so war es
hauptsächlich der schlechte Hufbeschlag,welcher die Musterungs -Kommission sehr vielePferde als unbrauchbar erkennen ließ . Diebei dieser Veranlassung am deutlichsten in dieAugen springenden Fehler waren zu lange Zehen,zu niedere Trachten , zu kurze  Hufeisen und zuhohe  Stollen , wodurch die Pferde einen schlechtenGang zeigten . Wohl die Hälfte der vorgeführtenPferde war mit solchem Beschläg versehen undhalte in Folge dessen auch einen miserablenGang . Hiebei war noch zu bemerken, daß diePferde von Sulz weitaus das schlechteste Be¬schläg zeigten . Welch großer Nachteil den Pserde-besitzern hiedurch erwächst , ist leicht zu berechnen,da solche Pferde schwer verkäuflich sind , schlechteHufe ein Pferd in seiner Leistungsfähigkeit mehroder weniger beeinträchtigen und den Wert des¬selben bedeutend herabsetzen . Auf Grund dieser

pekuniären Nachteile sollten Gemeinden , in welchemnoch kein  geprüften Hufschmied ansässig ist, ent¬weder einen der schon ansässigen Schmiede einen
Hufbcschlag -Kursus , nach Umständen mit Ge¬
meindeunterstützung , besuchen lassen , oder sichnach einem tüchtigen , geprüften Hufschmied Um¬sehen. Verwerflich ist es , wenn die Gemeinde¬kollegien einem jungen Hufschmied, welcher diesesGewerbe selbständig betreiben will ohne denNachweis seiner Befähigung erbracht zu haben,noch zur Dispensation von der Prüfung ver¬helfen wollen , welche in solchen Fällen vomK. Ministerium des Innern doch nie erteiltwird . — Darauf erwidert ein geprüfter Huf¬schmied: Es muß mit Freuden begrüßt werden,daß hier ein Schaden aufgedeckt und blosgelegtwird . Es muß aber auch gesagt werden , daßvon Seiten mancher Pferdebesitzer ein richtigerBeschlag so wenig anerkannt und geschätzt wird.Viele Pferdebesitzer lassen ihre Pferde , teils ausMangel an Kenntnis , teils aus Gleichgültigkeit,teils aus übelangebrachter Sparsamkeit , 8 — 10und noch mehr Wochen auf einem Beschlag gehen,da ist es wahrlich kein Wunder , wenn der Hufund der ganze Beschlag außer Stand kommt,wenn öfters Stolpern , Steingallen , fehlerhafteStellung und regelwidriger Gang rc. die Folgensind . Da braucht es großen Fleiß und haupt¬sächlich genügende Kenntnisse eines Hufschmieds,solche Hufe bezw. Pferde im Stand zu halten.Es sollte der Beschlag von den Pferdebesitzernnicht so als ein unentbehrliches Uebel betrachtetwerden . Wie oft oder fast immer wird von

den Pferdewärtern , die Hufpflege , soweit sieihnen obliegt , vernachlässigt oder ganz versäumt.Daß solche Uebelstände , wie in dem erwähntenArtikel angegeben , der Pferdebesitzer großen Nach¬teil bringen , ist unbestreitbar , aber man vergesseja nicht, daß deshalb der Schmied unter diesenUmständen , nicht allein beschuldigt werden kann,wenn nämlich der Beschlag nicht rechtzeitig er¬neuert wird . Ebenso wahr ist es , daß schlechteHufe den Wert und die Leistungsfähigkeit eines
Pferdes beeinträchtigen , aber schlechte Hufe gutmachen , das kann niemand , der Hufschmied kannsie nur durch zweckmäßigen Beschlag gebrauchs¬fähig erhalten , wobei aber der Wärter eine etwa
ungeordnete Behandlung nicht versäumen darf ."

Anstand.
Die Nachrichten über die gegenwärtige

Landplage Rußlands,  die Cholera , lassenmehr und mehr erkennen , daß die Versuchungdes noch cholerafreien Gebietes des Zarenreicheszweifellos erscheint. Eine ganze Reihe von Gou¬
vernements werden in den letzten Petersburger
Cholerabulletins als neu verseucht aufgeführt.so die Gouvernements Pensa , Rzäsan , Menselinsk,Moskau , Kursk und Ufa . Die Cholera schreitetalso im Westen wie im Osten des europäischenRußlands stetig weiter vor.

Die Russen haben in Zentralasienplötzlich einen neuen Streich ausgeführt , indemdrei russische Truppenabteilungen das vielge¬nannte Pamir -Plateau besetzten. 20 englischeOffiziere sind zur näheren Feststellung dieser
Thatsache von Simla nach Gilgit abgegangenNatürlich werden sich die Russen durch bloße
Rekognoszirungen der Engländer nicht wiederaus ihren so rasch gewonnenen vortrefflichen

Positionen im Pamiergebiet hinausmanöverierenlassen.
Huelva.  2 . August . Das Fest der 400-

jährigen Entdeckung von Amerika hat heuteMorgen mit einer religiösen Feier begonnen.Die „Santa Maria, " die genaue Kopie des
Schiffes , auf welchem Columbus seine denkwürdigeFahrt machte, hat den Befehl erhalten , sich vorPalos vor Anker zu legen , am nämlichen Ort,wo die Abreise von Christoph Columbus stattfond.
17 Kriegsschiffe haben bis jetzt im Hafen vorAnker gelegt . Die Schiffe , welche morgen Abendim Hafen von Cadix ankommen , werden sich ander Mündung des Palosflusses aufstellen , umdie „Santa Maria " im Augenblicke, wo sie ausdem Flusse Palos herausfahren wird , zu begrüßen.Der Kriegsminister hat den Kommandeuren der

fremden Schiffe vollkommene Freiheit für die
Ordnung und Aufstellung der Schiffe gelassen,um es nicht zu Streitigkeiten wegen Bevorzug¬ung kommen zu lassen . Das herrlichste Wetter
begünstigt die Festlichkeit ; zahlreiche mit Besuchernbesetzte Dampfboote werden erwartet.

Die Stadt Theben  ist dem Untergangegeweiht . Seit l ' /z Monaten wiederholen sichhäufige Erdstöße , infolge deren sämtliche Häuserder Stadt mehr oder minder beschädigt sind.Kein einziges Gebäude ist zu finden , welchesnicht klaffende Sprünge aufweisc . Seit dem22 . Juli , an welchem Tage die letzte stärkere
Erschütterung erfolgte , lagern die Bewohner imFreien . Bemerkenswert ist, daß Theben seit demJahre 1853 bereits zweimal fast ganz durchErdbeben zerstört wurde.

Telegramme an den Enzthäler.
Dower,  8 . August . Die Kaiseryacht Meteor

passierte gestern Mittag Dower in östlicher
Richtung.

London,  8 . August . Es verlautet , die
heute Montag zu verlesende Thronrede würde
nur formeller Natur sein und Auswärtiges,
sowie Irisches nicht berühren.

Rom,  8 . Aug . Der Bischof von Foligno
(Provinz Umbria ) wurde in einem Waggon des
von Florenz kommenden Zuges tot aufgefunden;
die Kopfwunden lasten einen Mord vermuten,
ein verdächtiges Individuum soll bereits verhaftetworden sein.

Rom,  8 . Aug . 200 Mitglieder klerikaler
Vereine begaben sich gestern Nachmittag ! mit
Fahnen und Musik nach Montepincio , um bei der
Columbus -Küste einen Lorbeerkranz niederzulegen.
In der Nähe des Piazza del popolo setzte sich
eine Schaar junger Liberale mit Nationalfahnen
an die Spitze des Zuges , auf dem Montepincio
fanden die Klerikalen die Columbusbüste um-
gestürzt und von Nationalfahnen umgeben.
Zwischen den Liberalen und Klerikalen kam es
zu Schlägereien , denen die Polizei durch Ver¬
haftung einiger Tumultanten ein Ziel setzte.

Buenos - Aires,  8 . Aug . Telegramme
aus Bolivia  melden , in Chiquisn ea  sei eine
aufständische Bewegung ausgebrochen ; es gelang
den Regierungstruppen , dieselbe zu unterdrücken
der Führer des Aufstandes Eamecho und 17
Deputierte wurden verbannt und der Belager¬
ungszustand erklärt.

Unterhattender Teil.
Eine Woche.

Kriminal-Roman von M . . . .
(19. Fortsetzung^

16. Kapitel.
Die Nacht entschwindet . Es dämmert be¬reits . der Morgen bricht an . Ich konnte dasin doppelter Beziehung sagen!

Samstag — der fünfte ! Es war lange her , seitich den Chef zuletzt gesehen hatte . Was er indieser Stunde wohl von mir denkt und glaubt-Ec erwartet sicher heute Bestimmtes von
mir zu hören . Aber nein ! Ich will Ihn heute



nicht besuchen. Weshalb auch ? Ich habe ja noch
nichts zu berichten ! Ich weiß ja selber noch
nichts ? !

Ich stehe am Fenster und blicke hinaus . Die
Negentropfen schlagen gegen die Fensterscheiben.
Welch trostloses , melancholisches Wetter . Es
paßt so völlig zu meiner Gemütsstimmung.

„Du sollst schnell sein !" so lautet das erste
Gebot . Doch in diesem Augenblick denke ich an
ein anderes Gebot , an ein höheres , heiligeres:
„Du sollst nicht töten !" Ach, daß die Menschen
doch das beherzigen wollten — es ist entsetzlich
zu denken , daß sie ihrem Nächsten das Leben
rauben , das Blut des Bruders vergießen können!
— Was ist jetzt nur zu thun ? Ich mußte mir
auf alle Fälle Auskunft über den Verbleib des
blauen Notitzbuches verschaffen . Das Messer
freilich hatte der alle Thomas , der frühere
Schauspieler , scheinbar nicht wieder erkannt.
Aber cs gab noch andere Menschen auf der
Welt als den alten Diener Archibald Forfter 's
— Mr . Förster war ja früher verheiratet ge¬
wesen ! Ich hätte doch Lust , noch einmal mit
der schönen, wunderbaren Frau Anny Hood zu
sprechen.

Ich betrachtete das Messer . Wie alt mag
es wohl sein ? Ein , zwei Jahre , vielleicht noch
älter ? Es giedt Menschen , diedergleichen Kleinig¬
keiten ihr ganzes Leben lang haben könnten,
ohne daß sie sich von ihnen trennen mögen.
Archibald Förster ging sicher sorgfältig mit seinen
Sachen um . Sein ganzes Aeußere wie sein
Auftreten zeugten von Ordnung und Genauig¬
keit. Vielleicht — ja wer weiß , vielleicht hatte
ihm dies Messer schon zu jener Zeit gehört , als
Anny Drousing seine Gattin war — wenn es
überhaupt jemals sein Eigentum gewesen war.
Hieran zweifelte ich in diesem Augenblick freilich
nicht.

War dies aber dennoch der Fall , was blieb
mir dann zu thun übrig ? Ich entschließe mich,
mein Tagewerk zu beginnen.

Die Regentropfen schlagen mir entgegen,
das erfrischt und belebt mich. Ein Herr , welcher
scheinbar große Eile hat , stößt mich fast vom
Trottoir herab , ich erwiedere den Stoß , sodaß
er beinahe auf die Nase fällt.

Jetzt biege ich in die Fifth Avenue ein.
Dort liegt das Haus ! Benjamin Hood 's Leich¬
nam ist nicht mehr dort , er wurde gestern be¬
erdigt . Die schöne Frau hat dM Begräbnis in
aller Stille veranstaltet . Es war , als schäme
sie sich über das traurige Ende des Mannes.

Sie konnte jetzt in aller Ruhe an die Zu¬
kunft denken , konnte Pläne machen und Luft¬
schlösser bauen . Aber ich , der ich bis dahin
nicht das geringste Interesse für Benjamin Hood
gehegt hatte , ich mußte unter dem Geschehenen
leiden , ich sollte die Sache erforschen , sollte den
Schleier , der über derselben lag , zerreißen!

Zum zweiten Mal in meinem Leben sitze
ich da und warte auf Anny Hood . Abermals
gleiten meine Blicke über die pomphafte Ein¬
richtung der Gemächer , abermals muß ich staunen
und mich wundern , abermals erblicke ich die
schlanke Frauengestalt , die sich mir nähert , ich
höre die schwarzen , seidenen Gewänder rauschen.
Sie steht vor mir.

Nur mit Mühe unterdrückte ich einen Aus¬
ruf der Ueberraschung ; wie hatte sie sich ver¬
ändert , seit ich sie zuletzt gesehen ! Die einst so
strahlenden Augen waren eingefallen und matt;
der feine , blendend weiße Teint war gelblich
und fahl — sie fuhr zusammen , als sie mich
erblickte, offenbar hatte sie mich erkannt.

„Mr . Moore , o mein Gott , Sie hier !"
„Ja , ich bin abermals hier . Und diesmal

ist die Reihe des Erzählens an mir , und Sie,
Mrs . Hood , müssen mir einige Fragen beant¬
worten ."

Ohne ein Wort zu erwidern , sank sie in
einen Stuhl . Eine Minute verfloß , wir saßen
einander schweigend gegenüber . Die Regentropfen
schlugen gegen die Fensterscheiben und liefen
langsam an dem Glase herab . Anny Hood 's
matte Augen schienen der Bewegung zu folgen.
Plötzlich warf sie mir einen halb ängstlichen,
halb trotzigen Blick zu. Aber der Trotz schwand

sogleich wieder , und mit zitternden Lippen rief
sie aus:

„Reden Sie , Mr . Moore , reden Sie ! Sie
bringen mich um mit ihrem Schweigen ! O Gott
was habe ich gethan . daß ich so hart gestraft
werde ! Mein Gott , mein Gott , verschone mich !"

„Sie fordern mich auf zu reden — Sie
wünschen , daß ich rede ! Haben Sie selber mir
denn nichts zu sagen ? Nichts , was Ihre Seele
beruhigen , Ihr Gewissen erleichtern könnte?
Sagen Sie mir doch, weshalb sind Sie so ängst¬
lich, so verwirrt ? Weshalb ? "

Sie ließ den Kopf auf die Brust sinken.
Ein Schaudern durchrieselte die feine Gestalt.

„Dann will ich selber meine Fragen be¬
antworten , Mrs . Hood . Sie fürchten . Sie zittern
um seinetwillen , um ihn , mit dem sie am Diens¬
tag zusammentrafen !"

Ich hatte meinen Trumph ausgespielt . Sie
erhob sich langsam vom Stuhl . Ein entsetzliches
Graueu sprach aus ihren Augen.

„Zusammengetroffen ? Ihn ? Wen meinen
Sie ? Was sagen Sie ? Ich verstehe Sie nicht — "

„Also , Sie verstehen mich nicht . Hätten
Sie es da etwa lieber gesehen , daß ich Ihr
Stelldichein gestört hätte — Ihr Stelldichein
mit Archibald Förster ?"

Sie hielt sich an dem Tische , an der gold¬
gestickten Tischdecke. Sie zerrte daran wie an
einem Lappen . Die kostbare Base , die in der
Mitte des Tisches stand , fiel um , rollte über
die Tischplatte hinweg und stürzte zur Erde.
Sie wandte sich nicht einmal danach um.

„Sie reden die Wahrheit ! Mr . Moore,
Sie reden die Wahrheit ! Was Mr . Förster mir
sagte ? Ja , das sollen Sie wissen. Er erzählte
mir , daß er von Ihnen käme, von Ihnen , Mr.
Moore , und daß Sie ihm zu verstehen gegeben,
hätten , er sei der Mörder !"

Sie brach in ein grelles , hysterisches Lachen
aus . In diesem Augenblick war ich unbarm¬
herzig.

„Und jetzt wünsche ich zu wissen , was Sie
am Dienstag mit einander besprachen , — ja,
am Dienstag , sagte ich, Mrs . Hood ."

Ihr Antlitz war gleichsam versteinert . Ein
entsetzlicher Gedanke fuhr ihr durch den Kopf.
Am Dienstag ! Ja , am Dienstag waren sie zu¬
sammengetroffen ! - Und mit flammenden
Augen und zitternden Lippen antwortete sie:

„Das sage ich niemals , Mr . Moore , nie¬
mals . Mr . Moore , nie im Leben !"

Ich stecke die Hand in die Tasche . Ich zog
das Messer hervor , das sich in derselben befand.

„Sollten Sie dies Messer nicht früher schon
einmal gesehen haben , Mrs . Hood ? Besinnen
Sie sich — ich bitte Sie — besinnen Sie sich
gründlich ! Oder wollen Sie etwa auch diese
Frage unbeantwortet lassen ? "

Sie warf einen flüchtigen Blick auf das
kleine Federmesser und erwiderte dann mit völlig
veränderter Stimme , in fast verwundertem Ton:

„Weshalb sollte ich Ihnen nicht antworten?
Dies Messer , Mr . Moore , dies Messer — " sie
hielt einen Augenblick inne.

Ich beugte mich unwillkürlich vor — ich
atmete tief auf — jetzt, jetzt-

„Dies Messer hat meinem ermordeten
Manne Benjamin Hood bei seinen Lebzeiten ge¬
hört . Zwei Jahre lang bin ich seine treue
Gattin gewesen — ich habe ihn während der
Zeit zuweilen im Geschäft auf seinem Privat-
comptvir besucht — dort auf seinem Schreibtisch
lag dies kleine Messer !"

Sie schwieg und blickte mich forschend an.
Sie erhob sich , neigte das Haupt , in ihren
Augen standen große , klare Thränen — dann
war ich allein . - Benjamin Hood Eigen¬
tümer des Messers ! Sein eignes Messer!

(Fortsetzung folgt .)

Von der badischen Grenze»  29 . Juli.
Ein origineller Handel fand am letzten Viehmarkt
in Meßkirch statt . Dort kaufte sich ein Hut¬
fabrikant einen halbjährigen Farren für 100
Stück neue Hüte . Das Angebot war selbstver¬
ständlich im Spaße gemacht , doch es wurde Ernst
daraus . Der Verkäufer ging auf den sonder¬
baren Zahlungsmodus ein . Der Herr Hutfabrikant

hatte seinen Farren und der Herr Farrenhändler
bekam seine 100 Hüte , welche er nun an den
Mann zu bringen sucht, wobei er das Berschen
deklamieren kann : „Schön ist ein Cylinderhut,
Wenn man ihn besitzen thut , Doch von ganz
besonderer Güte , sind stets mehr Cylinderhüte ."
Einige weniger moderne Modelle sollen dabei
sein ; doch sind Käufer und Verkäufer mit ihrem
Handel zufrieden und das ist die Hauptsache.

Der Harriman 'sche für die Ausstellung von
Chicago projektierte Turm wird sich über einem
Amphitheater erheben , welches 10 000 Personen
faßt . Zur Plattform , die sich in einer Höhe
von 300 Fuß befindet , fährt eine in einer -weiten
Spirale mit mäßiger Steigung ansteigende elek¬
trische Eisenbahn , wäbrend man zu dem sich auf
der Plattform erhebenden Observatorium mittelst
mehrerer Auszüge gelangt . Der ganze Turm
wird , wie das Berliner Patentbureau Gerson
und Sachse schreibt, von Weitem gesehen , einer
Riesen -Krinoline ähneln und sich überhaupt mehr
durch Originalität , als durch Geschmack aus¬
zeichnen.

(Verfeindete Millionäre .) In den Bereinigten
Staaten von Nordamerika lacht man gegenwärtig
über den Wettkampf zweier sehr bekannten New-
yorker Millionäre , die Herren Vanderbilt und
Astor . Dieselben , welche zwei prächtig neben¬
einander gelegene Villen in dem Modeseebad
Newport bewohnen , verfeindeten sich jüngst aus
einem geringfügigen Anlasse nnd wollen sich nun
gegenseitig die Aussicht auf das Meer verbauen.
Gegenwärtig ist dabei Vanderbilt im Vorteile,
der einen Berg auf dem Strande aufführen läßt
und ihn mit Bäumen bepflanzen will , die mit
großen Kosten aus Kalifornien herbeigeschafft
werden sollen.

(Eine neue Goldgrube ) ist in einem Thale
mit dem nicht anziehenden Namen des „ Schlamm»
bach-Thal " in Nordkarolina entdeckt worden.
Binnen kurzer Zeit wurden daselbst für vier
Millionen Mark Gold gewonnen , daneben aber
auch Rubinen , Saphire , Berylle , Mondsteine,
Jaspis , Granaten , ferner Silber , Platin , Kupfer,
Blei , Asbest u. s. w . gefunden — kurz, es wurde
da ein vollständiges Laboratorium der Natur
aufgeschlossen. Ein Berichterstatter der „New-
Jork -Sun " fügt dem hinzu , daß jetzt in jenem
Thale Niemand eine Truthahn oder eine Henne
schlachte, ohne das Innere des Thieres darauf
zu untersuchen , ob es nicht einen wertvollen
Edelstein verschluckt habe.

(Unverbesserlich .) „Nun , Sepp , jetzt wilderst
Du wohl nicht mehr , seit Du Jagdg 'hilf bist ?"
— „O na ! Jetzt fisch ' i' da drüben im See
— dees is aa ' verboten !"

(Höchster Schwur .) Ich schwöre Dir , ich
bleibe Dir treu bis an 's Grab !" — „Nur so
lange , Geliebter ?" — „Na , dann also bis zur
Eröffnung der Berliner Weltausstellung !" —
„Ewig  die Deine !"

8uum euigus.
Das Büschen sagte neckisch so
Zum Vetter Corpsstudent:
„Das kommt ja wohl vom Weine her,
Daß Deine Nas ' so brennt ?"

„Gewiß !" sprach er : „so teilt das Los
Das Seine Jedem zu:
Ich meinerseits bin rotbenas ' t,
Und naseweis  bist Du !"

(Fl . Bl .)

Gedankensplitter.
Wie groß dünken sich die Kleinen , wenn

sie einmal den Großen zu gebieten haben !"
* *

Geduld und Langmut gelten oft für Schwäche,
während sie der Ausdruck höchster Kraft sind.

Auflösung des Citatenrätsels in Nr 121.
Ein Ach wohnt unter jedem Dach.

Richtig gelöst von Karl Bodamer , Höfen.

Redaktron, Druck und Verlag von Chrn . Meeh  in Neuenbürg.
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